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Die Erforschung der Geschichte der anato-
mischen Institute im Nationalsozialismus er-
fährt seit einigen Jahren eine Konjunktur.1 Da-
bei steht die Frage nach der Leichenbeschaf-
fung für Lehr- und Forschungszwecke wäh-
rend der Zeit des Nationalsozialismus im Vor-
dergrund. Insbesondere während des Zwei-
ten Weltkriegs wurde diese durch die rasant
ansteigende Zahl von Hinrichtungen reali-
siert. Entsprechend stehe die heutige Anato-
mie vor der Aufgabe, so Florian Steger, Direk-
tor des Instituts für Geschichte und Ethik der
Medizin der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg, sich mit der Verwicklung ihrer
Disziplin in die Verbrechen des Nationalso-
zialismus auseinanderzusetzen. Um diesen
Fragen in vergleichender Perspektive nach-
gehen zu können, fand am 10. Mai 2012 ein
Workshop zur Geschichte der Anatomie im
Nationalsozialismus im Institut für Geschich-
te und Ethik der Medizin in Halle an der Saale
statt.

In seinen Eröffnungsworten arbeitete FLO-
RIAN STEGER (Halle an der Saale) die ästhe-
tische Dimension des Faches Anatomie her-
aus, die insbesondere in der deutschen Ge-
schichte mit Verlockungen durch ideologi-
sche, totalitäre Herrschaftsformen einherging.
Die Rolle deutscher Anatomien und Anato-
men während der Zeit des Nationalsozialis-
mus bringe eine Verantwortung zur Aufarbei-
tung der eigenen Fachgeschichte mit sich. Ste-
ger hob die bisherigen Bemühungen einzelner
Institute und Wissenschaftler/innen zu einer
Geschichtsschreibung der Anatomie im Na-
tionalsozialismus hervor und zeigte erste Ar-
gumentationslinien auf, die seit den 1990er-
Jahren sichtbar geworden sind. Gleichzeitig

betonte er, dass diese Arbeit in weiten Teilen
noch immer ein Forschungsdesiderat darstel-
le und hielt an der Forderung fest, die bis-
her vorgelegten Studien durch weitere zu er-
gänzen und die Ergebnisse künftig stärker zu
bündeln.

Für eine Kooperation zwischen unter-
schiedlichen Institutionen sprechen die von
CHRISTOPH REDIES (Jena) präsentierten
Forschungsergebnisse über die Geschichte
des Anatomisches Instituts in Jena im Natio-
nalsozialismus. In den Jahren 2004 bis 2005
wurden in Zusammenarbeit des anatomi-
schen Instituts Jena mit dem Museum ana-
tomicum Jena, der Medizingeschichte in Jena
und der Gedenkstätte Roter Ochse in Halle
an der Saale die Leicheneingänge der Anato-
mie untersucht. Durch Auswertung des Lei-
chenbuches konnte festgestellt werden, dass
die Anatomie in steigendem Maße die Lei-
chen Hingerichteter erhielt, mit einem Höhe-
punkt von fast 100 Leichen im Jahr 1943. Von
den in den Jahren 1933 bis 1945 gelieferten
Leichen – insgesamt 2.224 – waren 203 Opfer
von Hinrichtungen. Diese Leichname wurden
hauptsächlich für Präparierkurse verwendet,
in einigen Fällen auch für Sammlungs- und
Forschungszwecke. Auch kamen bis 1944 ca.
200 Leichen aus den Heil- und Pflegeanstal-
ten Thüringens, was auf die dezentrale „Eu-
thanasie“ von behinderten und tuberkulose-
kranken Menschen verweist. Als Konsequen-
zen dieser Forschungsergebnisse wurde der
Opfer durch eine Gedenkfeier, eine Tafel und
ein Informationsposter gedacht.

MICHAEL VIEBIG (Halle an der Saale), der
schon an der Erforschung der Jenaer Anato-
miegeschichte beteiligt war, präsentierte die
gemeinsam mit Rüdiger Schultka (Halle an
der Saale) erarbeiteten Ergebnisse zur Anato-
mie in Halle an der Saale. Aufgrund der teil-
weise überlieferten Leichenbücher der Ana-
tomie sowie weiterer Archivrecherchen konn-
te festgestellt werden, dass das anatomische
Institut durch die Zentralisierung der Hin-
richtungen in den Jahren 1937 bis 1939 keine
Leichname von Hingerichteten erhielt. Im Fe-
bruar 1939 wurde in Halle eine weitere Hin-
richtungsstätte errichtet, die in den folgen-
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den Jahren die Anatomie mit Leichen versorg-
te. Von den im Strafgefängnis „Roter Ochse“
insgesamt hingerichteten 549 Menschen ka-
men die Leichen von 75 Opfern in die Ana-
tomie Halle. Analog zu Jena wurden diese
Leichen in Halle insbesondere für die vor-
klinische Lehre verwendet, jedoch auch für
Forschungszwecke. Zudem konnten in den
Meckelschen Sammlungen einige Organe von
Hingerichteten gefunden werden.

Im Gegensatz zu Redies und Viebig, die
abgeschlossene Projekte präsentierten, stellte
STEPHANIE KAISER (Aachen) erste Ergeb-
nisse aus ihrem Dissertationsprojekt über die
Anatomie in Köln während des Nationalso-
zialismus vor. Dabei bezog sie sich vor allem
auf das Leichenbuch des anatomischen Insti-
tuts sowie auf die Akten des Kölner Sonder-
gerichts. Während die Leichenversorgung in
der Weimarer Zeit für das anatomische In-
stitut problematisch war, wurde im Natio-
nalsozialismus ein immer größer werdender
Anteil von Leichen aus dem KZ-Außenlager
in der Kölner Messe und vor allem durch
das Kölner Sondergericht zugewiesen. Das
Leichenaufkommen in der Kölner Anatomie
ging im Krieg insgesamt zurück, jedoch über-
traf der Anteil an Opfern des Nationalsozia-
lismus ab 1942 den aus traditionellen Bezugs-
quellen wie den Kölner Krankhäusern. Diese
Entwicklung scheint sich bis zur Schließung
der Universität Köln im Oktober 1944 fortge-
setzt zu haben.

Eine internationale Perspektive brach-
te SABINE HILDEBRANDT (Ann Ar-
bor/Michigan) mit ihrem Vortrag ein. In
ihrem Projekt hatte sie zahlreiche deutsch-
und englischsprachige Fachzeitschriften aus-
gewertet, um die Frage zu beantworten, ob
die anatomische Forschung an den Leichen
Hingerichteter auf Deutschland und die Zeit
des Nationalsozialismus beschränkt gewesen
ist. Dabei wurde deutlich, dass auch in der
angelsächsischen Forschung in Einzelfällen
auf „Material“ von Hingerichteten zurückge-
griffen wurde, diese Methode in Deutschland,
insbesondere in den Jahren des Zweiten Welt-
krieges, jedoch weitaus verbreiteter war.
Zwar fand diese Forschung auch schon in der
Weimarer Zeit statt und galt aufgrund der
äußeren Bedingungen als Idealfall, ihr war
durch die wenigen Hinrichtungen aber eine

Grenze gesetzt. Diese Grenze verschwand mit
dem massiven Anstieg von Todesurteilen und
Hinrichtungen im Nationalsozialismus, so
dass sich der anatomischen Forschung bisher
unbekannte Möglichkeiten eröffneten. Dies
spiegelt sich in den Publikationen zahlreicher
Anatomen, wie etwa Max Claras (1899-1966)
wieder. Aus diesem quantitativen, aber
nicht prinzipiellen Unterschied scheint die
bedenkenlose anatomische Forschung an den
Leichen Hingerichteter im Nationalsozialis-
mus zu resultieren, die sich auch nach 1945
durch die Verwendung von altem „Material“
fortsetzte.

Die Frage nach der anatomischen For-
schung an Hingerichteten spielt auch in ei-
nem Projekt zur Anatomischen Anstalt Mün-
chen eine wichtige Rolle, deren Direktor Max
Clara ab 1942 war. MATHIAS SCHÜTZ (Hal-
le an der Saale) präsentierte erste Ergebnisse
dieses Projekts, welches gemeinsam von ihm,
Florian Steger, Jens Waschke (München) und
Georg Marckmann (München) durchgeführt
wird. Es wurde zum einen auf die Probleme
eingegangen, welche der Mangel an überlie-
ferten Dokumenten zur Leichenbeschaffung
aus der Anatomischen Anstalt und den bay-
rischen Ministerien mit sich bringt. Zum an-
deren wurden Möglichkeiten und Wege be-
schrieben, die dennoch eine Rekonstruktion
des Geschehens ermöglichen. Und es wurden
erste, stichprobenartige Ergebnisse präsen-
tiert, die auf einen sehr hohen Anteil Hinge-
richteter hindeuten, die aus dem Strafgefäng-
nis München-Stadelheim an die Anatomische
Anstalt geliefert wurden – sowohl im Verhält-
nis zur Gesamtzahl der Hingerichteten, als
auch zu den anderen bayrischen und öster-
reichischen Anatomien, die ebenfalls Leichen
aus Stadelheim erhielten. Hiervon profitierte
auch Max Clara, der in München seine For-
schung an Hingerichteten durchführen konn-
te.

Eine weitere Anatomie in Bayern war Ge-
genstand des Vortrags von TIM BLESSING
(Würzburg). Er stellte seine Forschungsergeb-
nisse über das anatomische Institut Würz-
burg während des Nationalsozialismus vor,
für welches wieder das Leichenbuch als wich-
tigste Quelle diente. Auch dieses Institut pro-
fitierte in seiner Leichenbeschaffung von den
neuen Bedingungen im Nationalsozialismus.
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Ein immer größer werdender Anteil der hier-
hin gelieferten Leichen bestand aus Hinge-
richteten, russischen Kriegsgefangenen oder
Zwangsarbeitern. Auch wurden 49 Leichen,
die 1940 aus umliegenden Psychiatrien ge-
liefert wurden, der „Aktion T4“ zugeord-
net. Durch Interviews konnte zudem die aus
den Akten ersichtliche Entwicklung mit der
subjektiven Wahrnehmung zweier Zeitzeu-
gen verglichen werden: Die Zeitzeugen ver-
neinten durchweg, von der Verwertung der
Leichen Hingerichteter durch die Anatomie
gewusst zu haben.

Der Workshop diente dem Austausch über
die in den letzten Jahren intensivierte Erfor-
schung des Themas und war sowohl in den
Präsentationen als auch in den Diskussionen
geprägt von der Frage nach Verortung und
Bewertung der Ergebnisse. Neben den Re-
ferent/innen waren zahlreiche Gäste anwe-
send, die sich über die neuesten Forschungs-
ergebnisse informieren konnten. Der Work-
shop machte deutlich, dass die präsentierten
Ergebnisse nicht ohne weiteres auf einen ge-
meinsamen Nenner zu bringen und zu ver-
allgemeinern sind. Deshalb konnten immer
wieder aufkommende Fragen nach Verwick-
lung, Schuld, Entscheidung und Verweige-
rung nicht einheitlich beantwortet werden.
Dies liegt zum einen an den recht unter-
schiedlichen Forschungsständen der präsen-
tierten Projekte, zum anderen an den Unter-
schieden in der jeweiligen Quellenlage. Des-
wegen herrschte unter den Teilnehmer/innen
des Workshops Einhelligkeit bezüglich der
Notwendigkeit fortgesetzter Forschung derer
es bedarf, um einen historischen Gesamtkon-
text und somit die Grundlage für weitere Dis-
kussionen über die Anatomiegeschichte des
Nationalsozialismus herzustellen.

Konferenzübersicht:

Florian Steger (Halle an der Saale): Aktuel-
le Forschungsergebnisse zur Geschichte der
Anatomie im Nationalsozialismus

Christoph Redies (Jena): Leichname für die
Anatomie 1933-1945: Eine Untersuchung an
der Universität Jena

Michael Viebig (Halle an der Saale): Leichna-
me für die Anatomie 1933 bis 1945. Unter-
suchungen an der Martin-Luther-Universität

Halle-Wittenberg zu Halle (Saale)

Stephanie Kaiser (Aachen): Köln im „Dritten
Reich“: Körper für das Anatomische Institut
der Universität zu Köln

Sabine Hildebrandt (Michigan, USA): Anato-
mische Forschung an den Leichen von Hinge-
richteten: Der Wandel einer Methode qualifi-
zierter histologischer Forschung in Deutsch-
land während des Nationalsozialismus. Eine
systematische Studie zeitgenössischer Publi-
kationen 1924-1951

Mathias Schütz (Halle an der Saale): Erste For-
schungsergebnisse zu Leichenbeschaffung an
der Münchner Anatomischen Anstalt in den
Jahren 1933-1945

Tim Blessing (Würzburg): Leicheneingänge
der Würzburger Anatomie zwischen 1935
und 1945
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